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BUßE - EINE BIBLISCHE STUDIE

Eine  "Studie"  ist  keine  Predigt.  Eine  biblische  Studie  über  die  Buße  wird  also  keine
Bußpredigt  sein,  wohl  aber  vielleicht  dazu mithelfen,  dass  Bußpredigt  recht  ausgerichtet
wird. Eine Studie erfordert unser Studieren, ein ganzes, fragendes, suchendes Sicheinlassen
auf das, was uns die Bibel hier und zu dem bezeichneten Thema zu sagen hat. Eine Studie ist
darin einer Suchaktion vergleichbar,  ähnlich einem Vexierbild:  Man muss hinschauen, im
Wechsel  des  eigenen  Blickpunktes,  um  aus  vielen  verschiedenen  Linien  ein  Bild
herauszufinden. Was ist Buße? Werden wir sie recht erkennen und schauen?

Wir achten auf das, was geschrieben steht und machen dabei zunächst eine Feststellung:

1. Das Wort "Büßen kommt in der Bibel nicht vor

Natürlich nicht! Es ist ja ein deutsches Wort, eine Übersetzung also. Und wenn wir ihm als
Übersetzung begegnen, haben wir zwar bereits eine Spur, aber nicht mehr als das. Vielmehr
fängt  nun  das  Suchen  erst  richtig  an.  Denn  diese  Übersetzung  ist  ja  nur  eine  unter
verschiedenen anderen möglichen. Es ist überdies nur eine Übersetzung für ein in der Bibel
durch verschiedene Begriffe bezeichnetes Geschehen. Wir merken also schon gleich jetzt:
Wir werden gut hinhören müssen, unterscheidend, vergleichend, mit "Spürnase", mit Eifer -
womit man ja das Wort "Studium" übersetzen kann. Denn

2. Eine biblische Studie gleicht einer Suchaktion in der Bibel

Nicht immer und alles sucht man gern. Suchen kann sehr quälend sein. Es strengt an, es lässt
auch  oft  unbefriedigt.  Es  kann  so  kommen,  dass  es  ergebnislos  abgebrochen  wird.  Wir
brauchen uns jedoch hier nicht zu bekümmern. Beim Suchen in der Schrift ist uns Erfüllung
versprochen. Man kann solch Suchen mit Freuden tun. Es wird nicht vergeblich sein. Dem
Suchenden stehen Entdeckerfreuden bevor. Er soll finden was er sucht. Seine Mühe soll sich
lohnen. Suche in der Bibel wird vollends dem zur Freude und zum Gewinn werden, der sie
beim Wort nimmt, der ihr Wort, ja ihren Buchstaben liebt - und darin ihrem Geist, der sie
erschuf, folgt und gehorcht. Der Geist der Bibel steht ja nicht gegen ihren Buchstaben. Er
entspricht denselben vielmehr. 1) Er hat sich in ihre Buchstaben hineingelegt und in ihnen
ausgeprägt. So ist unserer "Suchaktion" Erfüllung zugedacht, nicht nur als ein Erfolgserlebnis
für die Suchenden, sondern darüber hinaus als Geschenk an unsere Arbeit, unseren Dienst.
Aus  biblischen  Studien  in  solchem  Sinne  ist  vormals  das  entstanden,  was  wir  heute
Reformation nennen: Erneuerung der Kirche wachst aus dem Achten auf das Wort der Schrift

W r gehen unter dem gestellten Thema von dem Wort "Buße" aus. Wir haben darin zum
Anlass die Jahreslosung 1575 aus Römer 2, 4 "Weißt du nicht, dass Gottes Güte dich zur
Buße leitet?". Wir nehmen aus diesem guten Grund dieses Apostelwort gleichsam als eine
Teststelle, um zu prüfen und zu vergleichen:

2 a) "Buße" als eine Übersetzung neben anderen

Wie wird  Römer  2,  4  übersetzt?  Ohne  bei  einem Überblick  Vollständigkeit  erreichen zu
müssen,  wird  uns  dieser  Test  bereits  einiges  zeigen.  Der  Leitbegriff  "Buße""  hat  in  der
Übersetzungsgeschichte der deutschen Bibel weite Verbreitung. In Römer 2, 4 übersetzen mit
Buße M. Luther, Zürcher Bibel, C. Weizsäcker (1901), Schlatter, Schlachter (Miniaturbibel),



Mülheimer Bibel, Elberfelder Bibel, Thimme, Jerusalemer Bibel (kath. 1968), Menge (dieser
mit dem Zusatz (= "Sinnesänderung" )

Sinnesänderung  übersetzen  Menge  (als  Zusatz),  Kroeker,  Laun,  Rosenios,  Albrecht.  J.
Schniewind bemerkt zu dieser Übersetzung des griechischen Wortes metanoia: sie "beruht auf
einer wörtlichen Ausdeutung des griechischen Wortes, wobei aber fraglich bleibt, ob man zur
Zeit des Neuen Testamentes dem Wortsinn dieses Ausdruckes so genau nachgedacht hat Vor
allem aber  haben  Johannes  der  Täufer  und  Jesus  selbst  aramäisch  gesprochen;  in  dieser
Sprache muss das Wort, das wir mit "Buße tun" übersetzen, eben dasselbe gewesen sein, das
von Luther im Alten Testament immer wiedergegeben wird mit "sich bekehren". Es geht ja
auch um viel mehr als nur um eine Änderung unseres Sinnes. Gewiss, auch darum geht es,
um ein  anderes  neues  Herz;  aber  ebenso  geht  es  um unsere  Taten  bis  ins  kleinste  und
geringste; und vor allem: es geht um unser Verhältnis zu Gott, nicht nur um eine Änderung
unserer selbst Es ist überaus wichtig, zu beherzigen, dass Buße dasselbe ist wie Bekehrung,
nichts Geringeres." 2) Unsere Suchaktion führt uns bereits anhand einer solchen Bemerkung
in wesentliche biblische Zusammenhänge, denen wir weiter begegnen werden.

Bekehrung - so übersetzt Römer 2, 4 Bruns und Tillmann (kath. 1962). In gleiche Richtung
führt  der Sache nach die Übersetzung Umkehr.  Wir  finden sie bei Th Schlatter,  Pfäfflin,
Kürzinger (kath. 1962), Gute Nachricht "68 und "71, Wilckens, de Boor, Pattloch-Bibel (kath.
1965).

"Weißt du nicht, dass Gottes Güte dich zur Umkehr treibt? - so die Jahreslosung nach der
ökumenischen Einheitsübersetzung (1973). Dass Buße Umkehr ist bringt uns dem biblischen
Sachverhalt bereits einen wichtigen Schritt näher Aber wir haben unseren Oberblick noch zu
ergänzen.  Auch  Umkehr  bedarf  ja  der  näheren  Kennzeichnung.  Einer  solchen  dient  die
Umschreibung in der (auch sonst oft umschreibenden) Übertragung von J. Zink in Römer 2,
4: . . weil er dir Zeit geben will, weil du dich selbst erkennen sollst und über dich selbst
erschrecken. Hier geht Übersetzung deutlich über in Auslegung, in Predigt Ähnlich ist es zu
beobachten  in  der  englischen  Bibel:  repent,  repentance  -  das  sind  die  herkömmlichen
Begriffe, wo im Deutschen Buße oder Umkehr gesagt wird. In der New English Bible" finden
wir  zu Römer 2,  4  to  a  Change of  heart",  also wieder  bereits  auslegend das  Thema der
Verwandlung.

Es  mag  unseren  Test  vervollständigen,  wenn  wir  dem  griechischen  Begriff  metanoia  in
Römer 2, 4 die lateinische Aussage (Vulgata), in deren Tradition M. Luther aufgewachsen ist,
zur  Seite  stellen.  Dort  heißt  es  "poenitentia".  Das  Wort  gehört  nicht  nur  zur
Übersetzungsgeschichte,  sondern  auch  zur  Geschichte  des  Bedeutungswandels  biblischer
Aussagen,  denn  poenitentia  ist  zumeist  verbunden  mit  einem  Tun,  einer  Leistung.  Die
lateinische Fassung poenitentiam agite erklärt  und bezeichnet  einen ganzen Abschnitt  der
Kirchengeschichte, die man ja mit Recht als Geschichte der Auslegung der Heiligen Schrift
bezeichnet  hat  und  bezeichnen  kann.  (Zum  Problem,  das  die  Fassung  der  Buße  als
"poenitentia" enthält, ist weiter unten noch nachzudenken.)

Nützlich und sinnvoll erscheint bei unserer Übersetzungs-Studie zu Römer 2, 4 ferner der
Blick auf die hebräische Übersetzung von Franz Delitzsch (1888). Sie führt uns zudem weiter
in den nächsten Abschnitt unserer Überlegungen: "le schubah" so heißt es hier, in Aufnahme
des alttestamentlichen Grundbegriffes  prophetischer  Umkehrverkündigung.  Damit  wenden
wir uns dem nächsten Schritt

zu:



2 b) Die verschiedenen biblischen Begriffe

Eine biblische Studie  über  Buße wird die  Grundbegriffe  der  Bibel  in  deren Sprachen zu
bedenken  haben.  Hier  wird  unser  Reden  und  Denken  geprüft  und  verantwortet  werden
müssen.

Im  Alten  Testament  bezeichnet  das  Verb  „schub“  3),  das  über  1000  mal  vorkommt,
umkehren, zurückkehren, eine Wendung machen - immer also eine Bewegung, eine Wille und
Tat angehende und einschließende Tätigkeit. Es entspricht diesem, wenn zu beobachten ist,
dass der Begriff fast ausschließlich verbal vorkommt. Unsere vorwiegend auf Hauptworte
hinauslaufenden Übersetzungen haben hier zu lernen. Es geht nicht um Dinge, sondern um
Tätigkeit. „Schub“ ist darin im Allgemeingebrauch oft nicht schon zielbestimmt. Es kann z B.
auch abfallen" bedeuten, wie Jeremia 3 19, also "sich abwenden", treulos sein (oder werden).
Nur in etwa einem Zehntel seines Vorkommens erhält „schub“ den spezifisch theologischen
Sinn  von  sich  bekehren,  umkehren.  Die  Rückkehr  zum  lebendigen  Gott  gehört  in  die
Botschaft  der  Propheten,  wobei  zunächst  an das  Volk im Ganzen gedacht  wird,  und erst
allmählich im Zuge der Selbstbeschränkung des Handelns Gottes der Einzelne in den Blick
tritt,  der  als  "Heiliger  Rest"  Israels  um  kehrt  Bekehrungspredigt  ist  bei  den  Propheten
zunächst - und das ist für unsere Praxis zu beachten! - nicht ein Appell, eine Aufforderung.
Vielmehr tritt der Begriff zunächst vorwiegend in der Gerichtepredigt, in der "Scheltrede",
auf. So in den gewaltigen Gerichtsrufen des Amos über Israels Nachbarn und über Israel
selbst  (Am. 1,  ~2,  16).  Gottes Heimsuchungen werden eine um die andere genannt,  und
ständig neu heißt es dann "dennoch bekehrt ihr euch nicht zu mir, spricht der Herr" (Am 4,
6.8 9 10 11). Ähnlich ist die Predigt des Hosea weithin bestimmt von der Klage über den
Abfall Israels. Prophetische Bekehrungspredigt besteht vorab in der Feststellung "Wenn ihr
umkehrtet und stille bliebet, so würde euch geholfen. Aber ihr wollt nicht" (Jes 30, 15). Im
Auftrag Gottes an Jesaja heißt es ja sogar: "Verstocke das Herz dieses Volkes, dass sie sich
nicht bekehren" (Jes. 6, 10 vgl. Matth. 13, 15!). Auch Jeremia weiß um dieses nicht umkehren
wollen" (Jer. 8 4 ff). Offenbar ist es mit dem Appell nicht einfach getan, ist es gar nicht so
leicht,  sich  zu  bekehren.  Wir  haben  die  prophetische  Diagnose  ernst  zu  nehmen.  Sie
entspricht der Diagnose Jesu: "ihr habt nicht gewollt" (Matth 23, 37)! 4

Im Namen, den Jesaja seinem Sohn gegeben hat: Schear-Jaschub. - d. h ein Rest wird sich
bekehren" - begegnet der Begriff Schub sodann als Verheißung. Auch hier ist von Appell
nicht die Rede Bekehrung als Heil ist Gottes Verheißung über seinem Volk, das nicht wollte
und nicht will In der prophetischen Heilsrede findet sich der Begriff „schub“ von Jesajas
Heiligem Rest an bis zu den späten nachexilschen Propheten (vgl. Sach. 1, 4 und Mal 3, 24 -
dem  letzten  Wort  des  Alten  Testamentes!).  Innerhalb  dieser  Heilsrede  von  Gottes
unwandelbarer Treue findet die Mahnrede ihren Ort, die zur Umkehr ruft. Es ist Gottes Güte,
die zur Umkehr treibt.

Zur  Buße  im  biblischen  Sprachgebrauch  gehört  im  Alten  Testament  weiter  der  Begriff
"nacham" - eines der bedeutsamsten hebräischen Worte, das in biblischen Namen wie Nahum
und Nehemia auch dem der hebräischen Sprache unkundigen Bibelleser begegnet.

Seine  Wortbedeutung ist  tief  atmen",  seufzen",  und damit  zusammenhängend dann Reue
empfinden", "es sich leid sein lassen". Hat es der Begriff „schub“ mit Willen und Handeln zu
tun, so der Begriff "nacham" mit Gefühl und Empfinden. Dabei kann bei beiden Begriffen
auch Gott das Subjekt sein. Das sollte uns nicht überraschen, dass auch Gott sich bekehren"
kann ("Kehre dich doch endlich wieder zu uns ..." Ps. 90, 15!) ist dieses doch die einzige



Grundlage und Möglichkeit unserer Bekehrung. So ist auch "nacham" grundlegend Gottes
Tun.  Gott  lässt  sich  reuen  und  dies  nicht  obwohl,  sondern  weil  er  Gott  ist.  Hier  findet
biblisches Reden von Gott wichtigste Ausgestaltung. Gewiss, "Gott ist nicht ein Mensch, dass
er lüge, noch ein Menschenkind, dass ihn etwas gereue. Sollte er etwas sagen und nicht tun?
Sollte er etwas reden und nicht halten?", so bezeugt Bileam (4. Mose 23, 19). "Zweifellos ist
die Absicht solcher Sätze, uns von Jahwes Konstanz zu versichern." Er ist kein Mensch" heißt
soviel wie: er ist kein launischer Mensch, weder in seinen Wendungen zum Zorn (1. Sam. 15,
29),  noch  in  seinen  Wendungen  zur  Barmherzigkeit  (Num.  23,  19).  Er  bleibt  in  diesen
Wendungen er selbst. Das heißt jedoch, dass seine Konstanz nicht nur durch die Worte des
Nichtbereuens, sondern ebenso durch die Worte des Bereuens ... verkündigt wird." 5) Eine
der erschütterndsten Stellen prophetischer Verkündigung bezeugt dieses "nacham" Gottes bei
Hosea 11, 8 f. "Wie kann ich dich preisgeben, Ephraim, und dich ausliefern, Israel? ... Mein
Herz ist  andern Sinnes,  alle  meine  Barmherzigkeit  ist  entbrannt.  Ich will  nicht  tun  nach
meinem grimmigen Zorn ... denn ich bin Gott und nicht ein Mensch ..." Gott kann nicht, weil
er sich reuen läßt, weil er "nacham" (das Wort steht in Vers 8 am Ende sogar doppelt ("mein
ganzes Mitleid gerät in Wallung", so übersetzt hier Menge). Weil er Gott ist, nicht obwohl er
es  ist!  Biblisches  Gotteszeugnis  weiß  um  dieses  tiefe  Erbarmen.  "Da  jammert  Gott  in
Ewigkeit mein Elend übermaßen ...". Der von Gefühl und Empfinden bestimmte biblische
Begriff  "nacham" gehört  ebenso wie  die  Willensentscheidung des  "schub" zur  biblischen
Buße. Wir werden gut daran tun, nicht auseinanderzureißen, was zusammengehört. Dies mag
im Weiteren der neutestamentlich-griechische Sachverhalt belegen.

Im Neuen Testament finden wir abermals verschiedene Begriffe, die zur Buße gehören und
sie  bestimmen.  Das  Verb  epistrephein  (desgl.  ana  und  apostrephein)  gibt  schon  in  der
griechischen Übersetzung des Alten Testamentes, der Septuaginta, den hebräischen Begriff
"schub" wieder,  der  nicht  mit  „metanoia“ übersetzt  wird.  "nacham" dagegen wird in  der
Septuaginta etwa gleich oft mit „metamelestai“ und mit „metanoein“ wiedergegeben. Beides
heißt wie „nacham“ bereuen, gehört also in den Bereich des Empfindens. Bekehrung, Reue
und Umwandlung gehören eng zusammen. "Wenn ein Mensch sein Denken und Leben neu
orientiert,  so  ist  dies  immer  mit  einem  Urteil  über  die  bisherige  Anschauung  oder  das
zurückliegende  Verhalten  verbunden.  6)  Die  verschiedenen  Wortgruppen  des  Neuen
Testamentes  kennzeichnen  die  verschiedenen  Aspekte  eines  Vorganges:  epistrephein  und
metanoein  mehr  die  Umkehr  und  Wandlung  (Sinnesänderung  -  siehe  oben!),  wobei
epistrephein  den Glauben einschließt,  metanoein  indessen  häufig  mit  Glauben verbunden
erscheint. Metamelestai als bereuen ist mehr rückwärts, an Versagen oder Schuld orientiert
und muss somit nicht zwangsläufig zu einer Hinwendung des Menschen zu Gott führen (vgl.
Judas!). Vollends neutestamentlich wird der Vorgang der Buße/Umkehr dadurch, dass er "auf
heilsgeschichtliche  Offenbarung  in  Christus  gegründet,  eschatologisch  aktuell  gefußt  und
universal verstanden wird". 7) Umkehr ist darin Gottes Geschenk und hört doch nicht auf,
verpflichtende Forderung zu sein.

Zusammenfassende Überlegungen zur Buße in der Bibel behalten wir den Schlussabschnitten
vor. Zuvor soll unsere biblische Suchaktion durch einen Abschnitt ergänzt und abgerundet
werden,  der  bei  nur  begrifflicher  Suche  nach dem Wort  "Buße"  in  seinen verschiedenen
Urgestalten leicht  übersehen wird.  Wir  ordnen diesen Abschnitt  dem 2.  Hauptteil  unserer
Studie zu:

2 c) Ein besonderes Thema der Bibel: die Buß-Psalmen.

Alte kirchliche Überlieferung nennt sieben der Psalmen Buß-Psalmen: Psalm 6; 32; 38; 51;
102;  130 und 143.  Die  Auswahl  dieser  sieben ist  nicht  eindeutig  denn nicht  wenige der



übrigen  Psalmen  könnten  ebenso  als  Gebete  aus  der  Buße  heraus  bezeichnet  werden.
Indessen können uns die genannten sieben Psalmen in ihrer jeweiligen Besonderheit wichtige
biblische Einzellinien zur Buße erkennen lassen.

In allen diesen Psalmen geht es darum, Gottes Gnade unter seinem Zorn zu suchen. Dass
auch in Gottes Zorn Gnade verborgen liegt, hatte uns bereits die Botschaft Hoseas (Hos. 11, 8
f) eindringlich bezeugt. Es ist überaus lohnend, in dieser Erkenntnis die Buß-Psalmen einzeln
zu  betrachten.  M.  Luther  hat  ihnen  zweimal,  1518  und  1525,  eine  eigene  Auslegung
gewidmet. Es geht in ihnen wirklich um ein besonderes Thema der Bibel. Wir wollen so
knapp wie möglich jeweils eine für dieses Thema charakteristische Linie zu jedem der Buß-
Psalmen zeigen. 

Zu Psalm 6:  Zu Vers  3 f  "...  meine  Gebeine  sind  erschrocken und meine  Seele  ist  sehr
erschrocken" sagt M. Luther: "Es muss mit einem jeglichen Menschen zu einem Untergang
kommen.  Wenn  der  Mensch  in  allen  seinen  Kräften  und  Werken  und  seinem Wesen  so
untergeht  und  zunichte  wird,  dass  nichts  mehr  als  ein  elender,  verdammter,  verlassener
Sünder  da  ist,  dann  kommt  die  göttliche  Hilfe  und Stärke  ...:  wenn du  meinst,  dass  du
verschlungen seist, erst dann wirst du hervorbrechen wie der Morgenstern." 8) Es gehört zu
den biblischen Grundlinien, dass Gottes Handeln durch den Tod zum Leben führt. Dies gilt
insbesondere für die Buße. "Es muss zu einem Untergang kommen.

Zu Psalm 32: Gemäß seiner Überschrift enthält der zweite Bußpsalm eine Unterweisung, also
ein Lehrstück. Zum Auftrag des Lehrers in der Gemeinde gehört es, deutlich zu machen, was
"wohl" zu nennen ist (V. 1 und 2 - vgl. Matth. 5, 3 ff!)

Wenn man mitunter Bekehrung und Belehrung voneinander trennen will als verschiedene,
womöglich  einander  ausschließende  Zielsetzungen,  dann  hat  man  solche  biblische
Unterweisung nicht auf seiner Seite. Hier stehen informative Unterweisung und erweckliche
Bußpredigt so nah beieinander, dass man sie schwer zu scheiden vermag. In der Erkenntnis
dessen liegt ein Stück Antwort auf eines der großen ungelösten Probleme unserer Kirche: das
Verhältnis von Bußruf und Bildungsarbeit. "Was nützt eine kirchliche Aufklärungsarbeit in
Schulen und Akademien, in Seminaren und Bildungsveranstaltungen, wenn sie faktisch die
Buße  überflüssig  macht?  Was  nützt  alle  Buße  und  Hinkehr  zu  Christus,  wenn  sie  nicht
begleitet ist von der aufklärenden Belehrung...? 9) Unterweisung der Gemeinde gerade im
Zusammenhang  von  Erweckung  und  Evangelisation  tut  not.  Würde  hier  beides
zusammengehalten, hätte die sogenannte "Aufklärung kaum der Kirche Jesu Christi so viel
Boden entrissen, wie es geschehen ist. Der Nachholbedarf liegt denn heute auch klar zutage.

Zu Psalm 38: Hier spricht ein Verlassener, einer, der einsam wurde. Es ist ein Stück biblischer
Buß-Erkenntnis, dass Gott seine Kinder auch einsam machen kann. Dies gilt dann und wann
sogar im Widerspruch zum 3. Glaubensartikel, d. h. trotz des dort bezeugten Glaubenssatzes
von der "Gemeinschaft der Heiligen". Der Weg der Buße ist ein schmaler Weg. Man kann ihn
nicht so leicht in Gesellschaft gehen. Buße heißt Einsamkeit vor Gott.

Zu Psalm 51: Dieser Psalm Davids wird als "Bußpsalm" schlechthin bezeichnet. Das braucht
nicht näher begründet zu werden. In seinen wohl bekanntesten Versen wird eine biblische
Bußaussage bezeugt, die zum Wichtigsten in der Buße überhaupt gehören dürfte: Vers 12 - 14
reden im Unterschied von anderen Bitten des Psalms nicht von Beseitigung des Bösen, der
Sünde, sondern diese Verse erbitten eine Neu-Erschaffung, unter Verwendung des Verbs, das
die Heilige Schrift dem "Schaffen Gottes vorbehalten hat ("bara" V. 12 vgl. Gen. 1, 1!). Auf
dem "Operationstisch der Buß-Erneuerung genügt nicht das Wegnehmen des Schlechten. Hier



ist mehr vonnöten: "Schaff in mir, Herr, den neuen Geist, der dir mit Lust Gehorsam leist" ..."
(EKG 264, 2). Mit weniger ist es nicht getan.

Zu Psalm 102: Zusammen mit Psalm 51 redet dieser Psalm in seinem Bußgebet von Zion (Ps.
51, 20 und Ps. 102, 14. 17. 22). Buße ist nicht nur Privatsache. Buße ist Bau-Arbeit an Zion.
Hier  dürfte  eines  der  wichtigsten  Motive  liegen,  die  zu  rechter  Buße  führen:  Dass  der
Gemeinde des Herrn aus ihren Trümmern herausgeholfen werde.

Zu Psalm 130: Dieses Gebet de profundis, "aus der Tiefe", weiß seltsamerweise nichts zu
sagen von einzelner Sünde, von Leid, Verfolgung oder Elend. Riesengroß aber steht dem
Beter  vor  Augen,  dass  Sünde  angerechnet  werden  kann.  Vergebung  ist  nicht
selbstverständlich! Der Bußfertige weiß darum, und sein Blick geht in sehnender Erwartung
auf den Morgen. Das zweimalige "mehr als die  Wächter auf den Morgen" in Vers 6 der
revidierten  Lutherübersetzung  gibt  im  Unterschied  zu  anderen  Übersetzungen  dieser
dringlichen Hoffnung sprachlichen Ausdruck. Man wird im Anschluss daran sagen dürfen,
dass Buße sehnliche Erwartung des Morgens der Wiederkunft Jesu weckt und nährt: "Meine
Seele wartet auf den Herrn mehr als die Wächter auf den Morgen..."

Zu Psalm 143: Der siebte und letzte Bußpsalm hat, was den Wortbestand angeht, nicht einmal
überhaupt  von Sünde zu sagen. Hier geschieht im Anrufen Gottes nicht  einmal mehr ein
Sündenbekenntnis. Hier geht es um die Feinde - die Errettung vor ihnen -, um Führung und
Verschonung. Fragt man, ob Buße "ohne Sünde" möglich sei, so belehrt uns Psalm 143 mit
einem klaren Ja. Buße geht es um Gott selber - "meine Seele dürstet nach dir wie ein dürres
Land" (V. 6).
Im Aufnehmen der sieben Buß-Psalmen in unsere Studie erhalten wir wichtige Einzellinien
biblischer Bußerkenntnis gezeigt. Es gehört darin jedes an seinen Platz und an seine Zeit. Wir
werden kein System, keine  geschlossene  Ordnung aus  den verschiedenen Linien  machen
dürfen. Das ist weder nötig noch ratsam. Die Suchaktion in der Bibel erbrachte vielerlei, was
zu beherzigen und zu  verwenden ist  zu  seiner  Zeit"  und am rechten  Platz.  Auch in  der
Seelsorge wie in der Verkündigung dürfte es angebracht sein, solches "zu seiner Zeit und am
rechten Platz" zu beachten!

Der biblische Sachverhalt hinsichtlich der Buße, das alt und neutestamentliche Begriffsfeld in
seinen verschiedenen einander ergänzenden Bedeutungen, wurde im vorigen Hauptabschnitt
mit seinen drei Unterabschnitten zusammengefasst dargestellt. Auf alle weiteren Einzelheiten
verzichteten wir, zumal man diese in den großen biblischen Wörterbüchern vor findet und
hier deren Ausführungen keiner weitergehenden Wiederholung bedürfen. 10)

Da  wir  unsere  biblische  Studie  jedoch  vor  dem  Hintergrund  unserer  Gemeinde  und
Verkündigungsarbeit  und  damit  vor  der  gegenwärtigen  kirchlichen  Praxis  überhaupt
betreiben, liegt es nahe, nun noch einen gleichsam auswertenden Schlussteil folgen zu lassen:

3. Einige biblisch-theologische Fragen zur Buße

Die hier zuerst zu stellende Frage ist häufig und naheliegend:

3 a) Ist Buße Tun des Menschen oder Geschenk Gottes?

Wenn wir  so  fragen,  vergessen  wir  nicht,  dass  anstatt  nach  "Buße"  gleichermaßen  nach
"Bekehrung", nach "Umkehr" gefragt werden kann. Wir haben die Wort Möglichkeiten nach
biblischem Sprachgebrauch und seinen Nuancierungen bedacht.



Die  Frage  nach  dem,  was  der  Mensch  zu  tun  hat,  wenn  es  um  Buße  geht,  zeigt  das
Hauptproblem der Übersetzung biblischer Aussagen mit "Buße" auf. Es gibt Stimmen, die
diese Übersetzung am liebsten streichen und durch andere ersetzen wollen. L. Coenen meint
in der Schlussbetrachtung zum Artikel "Bekehrung" im Theologischen Begriffslexikon zum
Neuen  Testament:"  11)  Das  Wort  (gemeint  "Buße")  bedarf  ...,  wenn  es  überhaupt  noch
geeignet ist, auf jeden Fall der Erläuterung. Dem wollen wir gern zustimmen, was die nötige
Erläuterung angeht. Wir sind ja gerade bei diesem Geschäft. Nicht dagegen sollte man sich so
leicht  dem  anschließen  "wenn  es  überhaupt  noch  geeignet  ist".  Auch  und  gerade  die
Übersetzung  "Buße"  sollten  wir  nicht  preisgeben.  Sie  behält  ihre  Bedeutung,  wenn  das
Problem, was der Mensch dabei zu tun hat, recht gelöst wird. Dieses Problem ist, wenn auch
nicht erst entstanden, so doch zumindest verschärft worden durch die lateinische Fassung der
biblischen  Vokabel  "metanoia"  durch  "poenitentia",  wobei  diese  meist  mit  dem  Verbum
"agere"  verbunden  wird  "Buße  tun",  das  weist  dann  doch  sehr  stark  auf  ein  Tun  des
Menschen hin. Noch härter wird es, wenn daraus dann "büßen" als Tätigkeit  wird. Es ist
schwer zu bestreiten, dass hier ein langer und breiter Irrweg der Bedeutung entstanden ist, der
bis zu heutigen Profanbegriffen wie "Bußgeld" oder auch einfach nur "Buße" als Begriff für
Strafe führt.  Immer handelt  es sich bei  solcher "Buße" um ein Tun des Menschen -  und
zugleich um eine Verfälschung dessen, um was es in der Bibel bei Buße geht.

Luthers zur Reformation führende, befreiende Entdeckung war es (verbunden mit ähnlichen
weiteren Entdeckungen!) auf diesem Gebiet, dass die Aufforderung "Tut Buße", wie er sie
aus  der  lateinischen  Tradition  als  "poenitentiam  agite"  kannte,  gleichbedeutend  ist  mit
"convertimini" - "wendet euch zu Gott". 12) Luther hat damit nichts anderes getan, als den
biblischen Wortbestand aufgenommen und verglichen. "Buße" und "Umkehr", zwei Begriffe,
die  in  der  römisch  katholischen  Tradition  auseinandergefallen  waren,  werden  in  ihrer
untrennbaren Zusammengehörigkeit wieder sichtbar. 13) Damit kommt es bei Luther anstelle
der  gesetzlichen  Buß-Leistung,  die  er  in  seiner  Zeit  als  Forderung  vorfand,  14)  zum
Wiedergewinn  evangelischer  Buße,  d.  h.  Buße  aus  dem  Evangelium.  In  dieser  rechten
biblischen Buße ist es Gott, der handelt. Des Menschen Tun ist dann nichts als Antwort, als
Reaktion.  Gott  kehrt  sich zu uns,  wendet  sich zu uns  und die  Antwort  darauf  ist  unsere
Umkehr und Wendung. Wendet euch zu Gott, denn Gott wendet sich zu euch kehrt um denn
Gott kehrt sich zu euch." 15)

Somit ist Buße Geschenk Gottes, das sich als Werk des Heiligen Geistes im antwortenden,
gehorsamen Tun des Menschen vollzieht. Darin und in diesem Sinn ist Buße zugleich Freude.
Evangelische Buße, Umkehr aus dem Evangelium (und nicht aus gesetzlicher Forderung!),
dürfte unserer kirchlichen Praxis so nötig sein wie kaum etwas anderes. "Es geht um rechte
Bekehrungspredigt" - so habe ich in meiner kleinen Schrift "Pietismus quo vadis?" einen
Abschnitt  der erweiterten 2.  Auflage überschrieben. Auf das dort  und im Zusammenhang
damit Ausgeführte ist hier zu verweisen. 16)

3 b) Es gibt Missionspraxis ohne Buße

Diese Aussage ist nicht als legitime Möglichkeit zu verstehen, sondern als Hinweis, der uns
warnen und bewahren soll.  Es  gibt  evangelistische Arbeit,  die  nicht  tief  genug geht,  der
Entscheidendes  mangelt,  die  nicht  in  wirkliche  Buße  führt.  Wir  haben  hier  im
Gesamtzusammenhang biblischer Bußaussagen kritische Prüfung nötig. Wir sollten hier uns
die Klärung nicht zu leicht machen.



Es gibt Missionsarbeit ohne Buße, bereits im Neuen Testament. Als Beispiel sei verwiesen
auf Apostelgeschichte 8, die hellenistische Missionspredigt des Philippus in Samarien. Sie
geschieht als Christuspredigt in Kraft ("Kraft" - "dynamis" ist einer der Hauptbegriffe des
Geschehens, das durch Philippus in Samarien ausgelöst wird), begleitet durch Zeichen und
Taten. Aber es fehlt dieser Missionsarbeit - der Heilige Geist! Das wird zunächst noch nicht
deutlich. Das wird erst offenbar, als die apostolischen Boten von Jerusalem kommen, um das
Geschehen in Samarien zu prüfen. Erst im apostolischen Gebet und der darauf folgenden
Händeauflegung wird der Heilige Geist gegeben C\/ 1~17). Es ist nicht von ungefähr, dass
alsbald und im Zusammenhang damit Simon der Zauberer merkt, dass es nicht nur um die
"Kraft. geht, als die er selbst bezeichnet worden war, sondern um bevollmächtigten Auftrag,
um "Macht" ("Macht" - "exousia" ist der apostolische Hauptbegriff, der dem Geschehen in
Samarien  noch  gefehlt  hatte).  Und  es  ist  ebenso  nicht  von  ungefähr,  dass  alsbald  die
apostolische Predigt "tu Buße laut wird (V. 22). Ganz offensichtlich ist diese Predigt nicht
unnötig, trotz des bereits geschehenen und ausführlich dargestellten Wirkens des Philippus.
Dieses Wirken war Missionspraxis ohne Buße, "nur in Kraft, aber ohne "Macht".
Es ist wichtig, dass wir sehen, wie die Apostel die Bußpredigt des Alten Testaments, des
Johannes  des  Täufers  und  Jesu  selber,  aufgenommen  haben  und  gegenüber  einem  nur
kraftgeladenen Wirken zur Geltung brachten. Sie erfüllten damit den Auftrag des erhöhten
Herrn, der ihnen Binde und Lösegewalt übertragen hatte (Joh. 20, 23 vgl. Matth. 16, 19 und
18, 181). Eben dies geschieht ja nun durch die Apostel in Samarien. Eben dies hat auch der
Apostel  Paulus  in  entschlossenem  Festhalten  des  Zusammenhanges  zur  apostolischen
Tradition auf dem Boden der griechisch-hellenistischen Gemeinden geübt. Die paulinische
Predigt war nicht von "Kraft", sondern von "Macht,", von exousia bestimmt. Sie war darin
Buß-Predigt. Dies festzustellen ist umso wesentlicher als - rein begrifflich betrachtet - der
Begriff metanoia" - Umkehr" - bei Paulus relativ selten zu finden ist (nur sechsmal!). Paulus
hat dem Sachverhalt der Umkehr anderen, neuen sprachlichen Ausdruck gegeben ( Glaube"
neue Kreatur. u. a.). Aber in der Darstellung der paulinischen Missionsarbeit durch Lukas in
der  Apostelgeschichte  wird  an  allen  entscheidenden  Punkten  deutlich,  dass  Paulus  Buße
gepredigt  hat  (so  Apg.  14,  15  -  vgl.  1.  Thess.  1,  9!  -  Apg.  17,  30;  20,  21  usw.).  Dem
lukanischen Paulusbild entspricht das vielfach im Paulinischen Schrifttum bezeugte Handeln
des Paulus, der in seinem Binden und Lösen (vgl. etwa 1. Kor. 5, 3 ff) Zucht übt und darin
Kirche ernst nimmt und Gott ernst nimmt. Es mag manchem erstaunlich klingen, aber hier
steht Paulus in gleicher Linie und in gleichem Auftrag wie Petrus (Matth. 16, 19), hier laufen
die biblischen Leitlinien der Bußpredigt der Propheten - wie wir sahen, zunächst vorwiegend
Gerichtspredigt wegen verweigerter Umkehr - hin zum Bußruf Jesu und weiter entsprechend
dem Auftrag Jesu in das Handeln der Kirche, deren Amt und Auftrag nicht zuletzt im Binden
und Lösen besteht. Eine Missionsarbeit ohne Buße, ohne dieses Binden und Lösen, wäre zu
wenig, selbst wenn sie wie in Samarien kraftgeladene Christuspredigt, selbst wenn sie von
Zeichen und Wundern begleitet wäre.

So wichtig,  so lebensentscheidend ist  "Buße" als  Reue,  Umkehr und Wandlung nach der
Heiligen Schrift, dass man auch und gerade aus dem biblischen Sachverhalt heraus Martin
Luthers bekannter 1. These rechtgeben muss: Da unser Herr und Meister Jesus Christus sagt:
"Tut Buße" usw. (Matth. 4, 17), wollte er, dass das ganze Leben der Gläubigen Buße sein
sollte.",

3 c) Buße - einmalig? erneuert? täglich?

Solche dreifache Frage leitet und nötigt zu differenzierter Betrachtung:



Soweit  Buße  Umkehr  (oder  Bekehrung)  ist,  entspricht  sie  einem  einmaligen  in  sich
abgeschlossenen  Geschehen,  gleichsam  dem  Eintritt  oder  Zugang  zu  einem  Leben  im
Glauben.  In  diesem Sinne ist  Bekehrung kombiniert  mit  Wiedergeburt,  einem gleichfalls
einmaligen Geschehen. Soweit Buße Rückkehr nach erneuter Abweichung (des Bekehrten!)
ist, kann sie - sofern Gott dazu Raum gibt (Hebr. 12, 17) - je neue Buße sein, also erneuerte
Buße.  Die  Frage,  ob  solche  mehrfache  Buße  möglich  sei,  hat  bereits  die  Urchristenheit
beschäftigt, war doch selbst dem Petrus nach bereits langer Nachfolge gesagt worden: "Wenn
du dich bekehrst .... (Luk. 22, 32). Allerdings kann auch die Möglichkeit erneuerter Umkehr
versagt werden, wie Hebräer 6, 4 zeigt.

Soweit  Buße  nicht  mehr,  wie  vorwiegend  in  der  Umkehrpredigt  der  Propheten  aus
vergangenem Unrecht begründet wird, sondern mit dem Anbruch der Gottesherrschaft, wie
bei Johannes dem Täufer und vor allem der Buß-Predigt Jesu selber (Matth. 3, 2. 8; 4, 17),
wird  sie  zugleich  als  geschenkte  Möglichkeit  und  als  Aufgabe  verstanden.  Der  Ruf  zur
Umkehr wird zum Ruf in die Nachfolge. Damit wird er freilich entsprechend dem Aspekt der
Reue nicht bei einem einmaligen Geschehen stehenbleiben, sondern in ein "das ganze Leben
(Luthers 1. These!) einschließendes Geschehen“, in eine tägliche einmünden. Insofern hat
hier M. Luthers Taufdeutung recht "...dass der alte Adam in uns durch tägliche Reue und
Buße soll ersauft werden .... (Kl. Katechismus, 4. Hauptstück).

Insbesondere die erneuerte und die tägliche Buße sind es, die uns dazu nötigen, den Begriff
"Buße. nicht gänzlich durch den der Umkehr zu ersetzen, sondern ihn beizubehalten, als ein
Zeichen unter anderen für die Vielfalt das biblischen Sachverhaltes
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Siegfried Kettling, Weissach im Tal

Buße - Gottes Geschenk an uns

Motto:  "Ich predige,  was  ich selber  brauche,  Buße und Vergebung der  Sünden.  (Ludwig
Hofacker).

A. Buße Was ist das?
Zwei Bilder stelle ich einander gegenüber - Welten liegen zwischen ihnen.

1. Leuchtende Augen

Nachum von Gimso, der fromme Rabbi, - so erzählt eine Jüdische Legende - treibt einen
Esel, mit Brot und Früchten bepackt, vor sich her zum Lehrhause. Brütende Mittagshitze
umfängt ihn. Wacht er oder schläft er, geht oder taumelt er? Da drängt ein halbverhungerter
Bettler  an  ihr  heran,  über  und  über  bedeckt  mit  Geschwüren,  ekelhaft  stinkend.  Bittend
streckt der die magere Hand aus. Nie ist Rabbi Nachum einer Bitte ausgewichen; aber jetzt -
schier betäubt von der Sonnenglut - erwidert er mürrisch:
"Warte gefälligst, bis ich dir etwas herausgesucht habe! - Unlustig trottet der Rabbi hinter
seinem Tier her, holt es ein, fingert an den Körben herum, greift sinnlos dahin und dorthin.
Da - hinter ihm ein durchdringendes Stöhnen. Er wendet sich: der Bettler liegt ausgestreckt
im Sande - tot. Rabbi Nachum wirft sich über ihn, will ihn speisen, tränken - doch umsonst.
Da  hebt  er  die  Hände  zum  Himmel:  "Gerechter  Gott!  Mir  gebührt  Strafe.  Durch  mein
Versagen ist dieser Mensch verdorben. Meine trägen Füße mögen erlahmen, meine faulen
Hände verdorren, meine unwilligen Augen erblinden, seine Krankheit - mein Leib soll sie
tragen!" - An jenem Tage erkrankt der Rabbi, wird lahm und blind, seinen Körper bedecken
Geschwüre, Verwesungsgeruch umhüllt ihn. - Da besucht ihn Rabbi Akiba, sein Schüler, sieht
ihn und schreit:  "0 weh mir,  dass  ich dich so sehen muss,  du Frommer!"  -  Doch Rabbi
Nachum lächelt: "Wohl dir, Akiba! Was du siehst, ist Gottes Gnadenzeichen: Er gewährt mir
zu büßen an meinem Leibe und in diesem Leben, so dass ich unversehrt bin an meiner Seele
und in jenem Leben. O Akiba", sagt er und seine erblindeten Augen leuchten auf, "preis mit
mir den gütigen Herrn: Ich darf Buße tun!" 1)

2. Augen voller Tränen

Der Hof des hohepriesterlichen Palastes bei Nacht. Zwischen Soldaten, die sich am Feuer
wärmen, ein Fischer aus Galiläa. Zischelnde, drohende Stimmen: "Auch du warst mit dem
Jesus von Nazareth!" Da hebt der Fischer seine Hand zum Schwur, ruft Gott zum Zeugen an
und Gottes Fluch auf sich herab: "Ich kenne den Menschen nicht." - Und alsbald krähte der
Hahn. Der schrille Ton, Wecker Gottes, Trompeter des Jüngsten Gerichts, zerreißt Bann und
Wahn:  "Wer  sein  Leben  erhalten  will,  der  wird´s  verlieren."  Und  er  ging  hinaus  und  -
erhängte sich. Nein, so endet doch die Geschichte des Judas, nicht die das Petrus!

Doch  der  Unterschied  liegt  nicht  in  der  Qualität  des  Petrus  begründet.  Lukas  gibt  den
Schlüssel (22, 61): "Und der Herr wandte sich um und sah Petrus an." Das Geheimnis liegt in
den  Augen  Jesu:  nicht  bittere  Resignation  ist  darin,  nicht  der  letzte  Triumph  eines
Gescheiterten (Siehst du!"), nicht Verurteilung, - nichts als Liebe: Simon Jonas, gerade jetzt
bin  ich  dir  nahe.  Weißt  du  jetzt,  warum  ich  hier  stehe:  den  Fluch,  den  du  auf  dich
herabgerufen, ich nehme ihn auf mich. So die Sprache der Augen Jesu.  Und Petrus ging
hinaus und weinte bitterlich. Tränen der göttlichen Traurigkeit, Tränen, die Gott abwischen
wird. - Und der Herr wandte sich um. Daraus, allein daraus, wächst die Umkehr des Petrus.



3. Alter oder neuer Phon - Ich oder Er

Leuchtende Augen eines Blinden, Jubel eines Sterbenden: Ich darf Buße tun. Ergreifend! Und
doch alter Äon, Gesetz, Tod! Büßen darf ich, abbüßen - gewiss mit Gottes Hilfe, unter Gottes
Gnade, aus seinem Erbarmen, aber doch ICH, ich darf´s tun. Das ist Buße im Horizont der
alten Welt: Selbstbehauptung noch bei verwesendem Leibe, Selbstbehauptung im Preisen der
göttlichen Güte, Selbstbehauptung gerade in der Buße. Das alte Thema ist festgehalten: Es
heißt ICH.

Augen voller Tränen, ein gebrochener Mann. Und doch neuer Äon, Evangelium, Leben! Da
weint einer am eigenen Sarg, steht vor dem eigenen Leichnam. Nur eins kann noch retten:
Vergebung der Sünde, Auferweckung aus dem Tode. Da hat das alte Thema keinen Platz
mehr, das ICH ist tot, da bricht das neue Thema an: ER, ER, - DU! (Petrus hat dafür gesorgt,
dass man die Geschichte von Jesu Passion nie erzählen kann, ohne von des Petrus Schuld zu
reden. "Eben ... weil ihm Jesus Vergebung gewährt hat, bekannte er seine Schuld", und so
hören wir die "mächtigste Beichte, die je im Verlauf der menschlichen Geschichte abgelegt
worden ist" 2).)

4. Verwandlung unter den Augen Jesu

Zwei Bilder - zwei Welten! Nüchtern und begrifflich stellt der Theologe fest: Bei Jesus haben
Buße und Heil ihren Platz vertauscht 3): Heißt der Weg des Rabbi Nachum: durch Buße zum
Heil und bleibt darin ein Weg der Selbstbehauptung auch bei scheinbarer Selbstpreisgabe, so
heißt der Weg, den Jesus seinen Jünger führt: durchs Heil zur Buße. Gottes Güte steht am
Anfang, und so geschieht Befreiung aus der "Mittelpunktshaltung" zum Bekenntnis: Herr ist
Jesus! Unter den Augen Jesu vollzieht sich der Schritt vom ICH (das sich noch im Verwesen
festhalten will: ICH darf Buße tun) zum ER: Er hat alles für alle getan.

Was ist Buße?

Buße ist die unter den Augen Jesu geschehende, von seinen Augen bewirkte Verwandlung
unseres Lebens in sein Bild hinein ("Wir alle aber schauen ... die Herrlichkeit des Herrn ...
und werden so in dasselbe Bild verwandelt von einer Herrlichkeit zur andern", 2. Kor. 3, 18).

Dieser Grundsatz "Jesu Augen wirken Umkehr" soll im Folgenden dreifach entfaltet werden:
Sie wirken

B I Umkehr zum Glauben 
B II Umkehr zur Liebe 
B In Umkehr zur Hoffnung
B I Unter Jesu Augen geschieht Umkehr zum Glauben

1. Jesus erweckt den Glauben

a) das Neue im Wirken Jesu

Adolf Schlatter hat in seinem bahnbrechenden Werk "Der Glaube im NT" herausgestellt: die
Art,  wie Jesus vom Glauben spricht,  zum Glauben ruft,  den Glauben schenkt "ist  in der
religionsgeschichtlichen Umgebung völlig neu" 4).



Was sagt die Umwelt? Sie stellt dem Menschen die Diagnose: Du musst neu werden! Sie
bietet ihm als Therapie: Du kannst neu werden, wenn ... und verspricht ihm gangbare Wege.
Insofern ist das Thema aller Religionen und aller Ideologien der neue Mensch, alle wollen
Buße, Bekehrung, Wiedergeburt. Darum kommt hier alles auf den Unterschied an zwischen
Religion und Jesus Christus, zwischen Gesetz und Evangelium.

Wie sagt es die Umwelt? Sie sagt es in der Form des Imperativs, als Appell an die drei
Grundvermögen des Menschen - an Wollen, Fühlen, Denken.

"Mensch, wollen sollst du!" - das ist der Imperativ des Judentums. Da steht das Gesetz vor
dir. Geh hin, tu´s. Die Gebote sind praktikabel. Sie zu erfüllen, steht in deiner Macht. Du
kannst, darum sollst du auch!

"Mensch,  fühlen  sollst  du!"  so  lautet  der  Imperativ  der  Mysterienreligionen:  Lass  dich
einweihen  ins  Geheimnis.  Im  Rausch,  in  der  Ekstase,  im  Enthusiasmus  wirst  du
emporgetragen über die Welt der dumpfen Materie, emporgerissen über dich selbst, entrückt
in die Gottheit und ins Licht der Unsterblichkeit! Tu´s! Du kannst, darum sollst du auch!

"Mensch, denken sollst du, neu denken, umdenken!" erklingt der Imperativ der Philosophie
(etwa der Stoa). Erkenne, dass in dir, dem Mikrokosmos, derselbe Geist (Logos) waltet, der
den  Makrokosmos  beherrscht.  Lebe  diesem Logos  gemäß,  dann wirst  du  heil.  Tu´s!  Du
kannst, darum sollst du auch!

So rufen die Heilslehren zur Zeit Jesu. In ihrer Grundstruktur sind sie zeitlos, auch heute
aktuell: der Ruf zum Wollen und Tun - die weltverändernde Praxis des Marxismus; der Ruf
zum Fühlen in allen meditativen und ekstatischen Bewegungen bis zur Drogenwelle, der Ruf
zum Denken in allem Rationalismus, aller Wissenschaftsgläubigkeit.  Solche "Religion" ist
auch die ständige unterschwellige Bedrohung unseres Christenglaubens. - Vorausgesetzt ist
stets die Umkehrfähigkeit des Menschen. Er kann. Er soll. Die Appelle richten sich an den
"alten Adam" und seine Fähigkeiten.

Jesus aber tritt in diese Welt der Forderungen und ruft: "Kommet her zu mir, ihr Mühseligen
und Beladenen" (Matth. 11, 28), "ich gebe euch Ruhe" - "Fürchte dich nicht, glaube nur!". -
Dieser Ruf aber - und das ist das Evangelium - fordert nicht, sondern schenkt. Er setzt die
Energie  nicht  bei  uns  voraus,  sondern  bringt  sie  mit.  Er  ist  stets  Totenauferweckung.
"Lazarus, komm heraus"! Du kannst nicht, aber eben deshalb komme ich ja. Du darfst, weil
ich kann.

b) Jesus nimmt die Furcht

Das "uns" in unserm Thema fordert auf, persönlich zu reden. So sage Ich`s persönlich von
mir her und denke, es dabei modellhaft für uns alle zu sagen.

Ich habe den Ruf Jesu immer wieder "gesetzlich" missverstanden, habe Appelle gehört und
dabei  nicht  in  die  Augen  Jesu,  sondern  auf  mich  selbst  geschaut.  Ich  habe  die
neuschöpferischen  Imperative  Jesu  (das  Glaube  "nur!")  verwechselt  mit  den  religiösen
Appellen an den alten Menschen. Ich sehe darin die Grundgefährdung meines Christseins.

Drei Missverständnisse möchte ich beleuchten, die religiösen Ansprüche ans Denken, Fühlen,
Wollen werden dabei wiederkehren und sollen dem freimachenden Evangelium konfrontiert
werden.



aa) "Du musst richtig denken!" Ich habe als Schüler gekämpft gegen meine intellektuellen
Zweifel  (durfte  ich  dabei  Jungscharstunden  halten?),  habe  mich  herumgeschlagen  mit
Gedanken der Lästerung gegen den Heiligen Geist (von dem Gefürchteten und Verabscheuten
wurden  die  Gedanken  geradezu  magisch  angezogen,  ein  Teufelskreis"),  kein
Theologiestudent wird am Problem der "intellektuellen Redlichkeit" vorbeikommen . ..

Da tritt Jesus vor mich und sagt: Fürchte dich nicht, glaube nur. Schau weg von dir, sieb in
meine Augen. Ich kenne deine Gedanken und Zweifel von ferne. Aber sieh, ich liebe dich
brutto, ganz inklusiv. Deine gedanklichen Probleme darfst du vor mir ausbreiten, darfst vor
mir  zweifeln.  Ich  sage  dir  zu:  Der  Friede  Gottes,  höher  als  alle  Vernunft  (die  deine
eingeschlossen)  ist  eine  Schutzwacht  auch  um dein  Denken  (Phil.  4,  7).  -  Nun  darf  ich
aufatmen,  Weite  gewinnen und mich freuen.  Beispielhaft  steht  mir  dabei  Karl  Heim vor
Augen, der in seinem ganzen theologischen Werk praktiziert hat: Kein Gedanke kann mich
von Christus trennen. Solange ich noch irgendeinen Gedanken, der je gedacht wurde, aus
Philosophie  oder  Fremdreligion,  aus  der  Diskussion  Glaube  und  Naturwissenschaft,  aus
konservativer oder modernistischer Theologie, irgendeinen Gedanken, der mich von außen
erreicht oder von innen in mir aufsteigt, fürchten muss, so lange glaube ich nicht: Herr ist
Jesus! Das Verdrängen "gefährlicher" Gedanken macht nicht frei, sondern fanatisch. Umkehr
unter den Augen Jesu heißt:  Nun kann ich die Furcht vor meinen eigenen Gedanken und
denen  anderer  Leute  hinter  mir  lassen,  sie  ihm überlassen  Ich  darf  unter  seinen  Augen
denken, fragen, forschen, zweifeln. Er hat mir seine Gedanken verheißen

bb) Du musst  kräftig  fühlen!""  Über  eine  anständige",  Bekehrung hatte  ich feste  Modell
(Klischee) Vorstellungen:  Sündenbewusstsein,  Schmerz,  vielleicht  Tränen, der Weg in die
Aussprache, dann der totale Umschlag: Friede, Freude, Jubel, strahlende Gewissheit Alles
voll  Halleluja!  -  Ich  habe  als  Junge  von  etwa  neun  Jahren  erstmals  erfahren,  was
Sündenerkenntnis bedeutet, wie Beichte befreit,  -  aber war das schon das große Erlebnis,
senkrecht von oben und himmelstürmend? So kräftig fühlen, so gewaltig erleben, dass kein
Zweifel  mehr  möglich  ist  Vielleicht  so,  wie`s  Pascal  widerfuhr.  Datieren  kann  er`s:
23.11.1654 von 22 30 Uhr bis 0 30 Uhr Und eine Wucht ist darin, dass nur noch Satzfetzen
dastehen,  ekstatische  Urlaute:  Feuer  -  Gott  Abrahams  ...  Isaaks  ...  Jakobs,  nicht  der
Philosophen und Gelehrten Gewissheit Empfindung, Freude, Friede . Freude, Freude, Freude,
Tränen der Freude." 5) Und bei mir das Schwanken: Jetzt hab ich`s" - Nein, doch nicht!
Dauerhaft muss es sein, stabil, nicht momenthaft. Wann endlich?

Da kommt Jesus und sagt: Fürchte dich nicht, glaube nur. Schau weg von dir, Schau mir in
die Augen. Ich kenne deine Gefühle und ihr Auf und Ab, kenne dein trotziges, verzagtes
Herz. Nun lass Fieberthermometer und Blutdruckmesser Ich sag dir`s doch: Du bist mein, in
mir erwählt vor Grundlegung der Welt (Eph 1, 4). Nicht nur ehe du denken, fühlen, wollen,
zweifeln und sündigen konntest, sondern längst ehe du existiertest. Lies! Da steht`s: "Mein
bist du!" Nun kann ich aufatmen! Meine Gefühle schwanken. Was tut`s: Sein "Gefühl" für
mich bleibt sich gleich. Nun kann Ich die Sucht nach großen Erlebnissen hinter mir lassen
und die Furcht vor depressiven Stunden dazu: Gott ist treu!

cc)  "Du  musst  tüchtig  Wollen!"  Heiligungskampf!  Sieghaftes  Leben,  Triumph  über  die
Sünde!  -  Und  ich  falle  immer  wieder  auf  die  Nase!  Aufstehen!  Weitermachen!  Beten!
Bibellesen! Zucht! Hilft denn auch Gottes Hilfe nicht?

Ich  las  von einem schlichten Siegerländer  Gemeinschaftsmann:  Klug war  er,  von festem
Willen, nüchtern. Ergriffen erzählte man sich in den Dörfern, als reifer Mann und Christ sei



er  den  eineinhalbstündigen Weg zum Bergwerk  mit  wildem Weinen  gegangen.  Er  selbst
erzählte später davon: Was hat man sich gequält! Wie haben sie uns hineingetrieben in die
Heiligung, unter das Gesetz, der liebe Pastor X, die Brüder in der Stunde! Wie haben sie uns
immer wieder den Rücken blutig geschlagen und in der nächsten Stunde, statt Öl und Wein
darin zu gießen, uns neu geschlagen!" Die ganze Gemeinde wurde von diesem Sterben unter
dem Gesetz mit erschüttert 6). Ist das Heiligung? - Ich las von einem jungen Mann, der gegen
die Onanie kämpfte, indem er sich jeden Abend die Hände ans Bett fesselte. Erschreckend:
Freiheitskampf mit den Mitteln der Sklaverei! 7) Am schlimmsten scheint mir der Satz "mit
Gottes Hilfe". Das elende Kooperationsmodell: Gott hilft dir D h. Gott tut - fast alles! Aber
eben fast! Er hilft dir, tut 99,9 Prozent. Aber eben im "winzigen" Rest, da steckt`s: der Teufel
im Detail.

Da tritt Jesus vor mich und sagt "Fürchte dich nicht, glaube nur. Sieh auf mich: Ich bin deine
Heiligung. Ich bin der Herr, dein Arzt. Überlass dich mir, wie ein Patient sich in die Hand des
Chirurgen  gibt.  Sieh  in  meine  Augen,  da  ist  alles:  Röntgenstrahlen,  Radiumstrahlen,
Höhensonne. - Da helfen mir die Väter und Brüder - besonders L. Hofacker: "Der Mystiker
will über sich wachsen, wir aber "unter sich" ... Er meint, aus seiner alten Natur, wenn auch
mit Hilfe Christi, noch etwas machen zu können, und das ist erlogen ... Solange man durchs
Gebet noch etwas aus sich selbst herausschlagen will, so steht`s nicht richtig." 8)

Gott selbst schafft alles - Wollen und Vollbringen (Phil. 2, 13). Da darf ich aufhören mit dem
Krampf des Selbermachens und der Selbstbeobachtung Weg mit dem "mit Gottes Hilfe", es
heißt: "In Gottes Kraft". Sola gratia! Er hat das gute Werk angefangen, er wird`s vollenden.
Seine Ehre hat er verpfändet. Die Sach’ ist dein...

Jesu Augen wirken Umkehr - Umkehr zum Glauben. Sie "faszinieren" so, dass sie die meinen
von mir wegziehen. Hab ich schon keinen großen Glauben, hab ich doch einen großen Gott.
Von dem Siegerländer Bruder heißt es:  "So kühn waren seine Gedanken, dass er oft  mit
einem fast allzu verwegenen Satz, der doch genau das Richtige meinte, der gerade darin ein
Satz  des  Glaubens  war,  sagte:  "Mein  Glaube?  Ich  habe  keinen  Glauben.  Gott  ist  mein
Glaube!""

Il Unter Jesu Augen geschieht Umkehr zur Liebe

1. Viel Vergebung - viel Liebe

"Ihr sind viele Sünden vergeben worden, darum hat sie mir viel Liebe erzeigt, wem aber
wenig vergeben ist,  der liebt wenig" (Luk. 7,  47).  Dieses Jesuswort steht  am Ende einer
erregenden Szene: Ich erzähle die Begegnung mit der "großen Sünderin" aus einer doppelten
Perspektive - zunächst mit den Augen des Pharisäers Simon, dann mit denen Jesu.

Simon hat seine Freunde geladen und Jesus dazu. Dem Wanderprediger aus Nazareth soll
diskret auf den Zahn gefühlt werden. Man liegt zu Tische beim festlichen Mahl. Da öffnet
sich die Tür. "Unerhört! Die! Die Hure aus der verrufenen Gasse. Dass sie bei Nacht den
Männern nachstellt,  das weiß man. Aber am helllichten Tage in die Runde der Frommen
einzubrechen! Sodom und Gomorra! Parfüm hat sie in der Hand. Das alte Dirnenmittel, die
Vernunft zu betäuben und die Sinne zu kitzeln. Da! sie berührt Jesus, legt ihr Gesicht auf
seine Füße, nässt sie mit Tränen Wie geschmacklos! Ekelhaft! Jetzt - ihr Haar löst sie auf, -
alter Hurentrick der Verführung. Schluss jetzt! Pfui! Und er - der Prophet? Nach hinten hätte
er  austreten  müssen  -  der  Fuß  mitten  ins  geschminkte  Dirnengesicht.  Nichts  davon.
Durchschaut ist er nun: der Zöllner und Sünder Kumpan!" Nun die Sprache der Augen Jesu:



Simon, ein "Freudenmädchen" nennt ihr sie. Weißt du, dass ihr jetzt zum ersten Male die
Freude begegnet ist. "Liebe", sagt ihr, sei ihr Geschäft. Weißt du, dass ihr heute die Liebe
widerfuhr. Eine "Maschine" sei sie, Objekt fremder und eigner Lust. Siebst du ihre Tränen;
heute fällt die Maske, Mensch darf sie werden, Geschöpf Gottes. Gewiss, das Parfüm stammt
aus dem Bordell, ihre Haare hat sie aufgelöst. Aber merkst du nicht: unter den alten Mitteln,
den alten Gesten ein neuer, neu geborener, verwandelter Mensch. Simon, ihr ist viel vergeben
worden, darum liebt sie viel. Simon, du Gerechter, von Vergebung weißt du nichts, was weißt
du von Liebe?" - Welch ein Wunder! Ein verlorener Mensch wird lebendig, Liebe wird in ihm
erweckt: eine Liebe, die über Sitte und Konvention hinwegspringt, Dämme wegspült, nicht
an  sich  halten  kann.  Und  ein  Gerechter  steht  mäkelnd,  vertrocknet,  erstarrt  beiseite!
Vergebung - dies Wort steht in der Mitte. Urwort der neuen Welt, Wunder aller Wunder. Aus
Gottes Agape kommt sie, der grundlosen, ganz spontanen, ganz kreativen, nicht unsern Wert
abschätzenden, sondern ganz neu setzenden Liebe, mit der Gott uns Rebellen überschüttet
(Röm. 5, 8. 10). Zur Liebe führt sie - zur Liebe, die Echo ist, Umkehr vom Ich zum Du.

Jesus  vergibt.  -  Er  vergisst  nicht.  Das ist  zu  wenig.  Vergessen ist  nur  eine  intellektuelle
Fehlleistung: Etwas "entfällt" mir, kann mir aber jederzeit wieder "einfallen". - Er verzeiht
nicht. Das schafft nichts aus der Welt. Verzeihen ist nur Verzicht aufs Zeihen", auf Anklage
und Anzeige. - Er versteht nicht, jedenfalls nicht im Sinne des Sprichworts "Alles verstehen,
heißt alles verzeihen." Er solidarisiert sich in keiner Weise mit unseren egoistischen Zielen.
Er nennt Sünde schonungslos beim Namen. Aber er vergibt. Da wird die Schuld wirklich weg
(= ver)-gegeben, auf ihn gelegt.  Er nimmt sie mit in seinen Tod, löscht sie darin aus 9).
Vergeben ist allein Gottes Geschäft, denn Vergebung ist stets ein Schöpfungsakt: Aus Nichts
wird Etwas (1. Mose 1!): aus einer Hure ein Gotteskind! Und umgekehrt: Aus Etwas wird
nichts.  Real vorhandene Sünde wird real und rechtens vernichtet,  ist  nicht mehr da! Jesu
Regel ist ganz schlicht: Wo viel Vergebung - da viel Liebe. "Wo Vergebung der Sünden ist, da
ist Leben und Seligkeit" (Luther) - und Liebe, Grenzen übersteigende, Unerhörtes wagende
Liebe.  Nur  ein  Thema  kennt  sie,  nur  eine  "Passion"  hat  sie:  ER.  Darum:  Weil  dir  viel
vergeben ist, "blüh" auf, gefrorner Christ" (Angelus Silesius)!

2. Der Weg über allen Wegen (1. Kor. 12, 31b)

Im Folgenden betrachten wir drei Wege, drei Ansätze menschlichen Handelns, menschlicher
Ethik und sehen, wie der "Höhenweg der Agape" über sie hinausgeht, sie als "alte Welt" unter
sich lässt.

a) Liebe ist mehr als Pflicht

Pflicht ist groß, die Liebe ist größer. Da sitzt der Rabbi und studiert die Thora: 613 göttliche
Verordnungen  =  248  Gebote  und  365  Verbote,  dazu  die  detaillierten
Ausführungsbestimmungen der Ältesten (Darf ich ein Ei essen, das ein unvernünftiges Huhn
am Sabbat legte?). Ein engmaschiges Netz von Kasuistik überzieht alle Lebensbereiche. Und
doch hat es Lücken. Der Rabbi wiegt den Kopf: "In diesem Falle jetzt bin ich da gebunden"
(d. h. es liegt ein Gebot vor), bin ich in Pflicht genommen? Oder bin ich gelöst" (d. h. hier
gibt`s - noch - keine Bestimmung), darf ich hier mein eigener Herr sein? - Welches Glück!
Hier bin ich gelöst", endlich einmal. - So zielt alle Pflicht auf die Grenze, atmet "gelöst" -
erlöst auf, wenn sie erreicht ist.

"Wie oft muss ich vergeben? Ist siebenmal genug?" (Matth. 18, 21 f). Petrus, du möchtest
beim achten Mal mit gutem Gewissen zurückschlagen können.



Eine Ethik der Pflicht ist zugleich eine Knechtsethik. Pflicht steht gegen Neigung, sagt Kant.
Da bleiben Seufzen und Unlust nicht aus. Der ältere Bruder im Gleichnis (Luk. 15) murrt:
"So viele Jahre diene ich dir (wörtlich: "als Sklave"), und du hast mir nie einen Ziegenbock
gegeben!" Der Vater ist bestürzt: "Aber, mein Sohn, was mein ist, ist auch dein! Warum hast
du denn nicht frei zugelangt? Warum siebst du mich als Tyrannen, dich als Sklaven? Dein
Vater bin ich, sei doch endlich mein Kind. Kehr um in die Freude! "

Das Handeln der Reichgottesarbeiter - ist es Pflichtethik oder durchpulst von Jesu Liebe? -
Die Pflicht fragt: Wer ist mein Nächster? (Der doch wohl nicht!); die Liebe schaut sich um:
Wem kann ich Nächster sein? - Die Pflicht fragt: Was ist erlaubt (Mitteldinge!), die Liebe:
Was dient der Sache, bringt vorwärts? - Die Pflicht sagt: Wie lange muss ich das und den
noch ertragen?; die Liebe "duldet alles". - Die Pflicht fragt: Wann ist`s genug? Die Liebe
sagt: Genug ist nicht genug! - Die Pflicht sagt: Mir stehen auch Rechte zu! Die Liebe will
von der Gnade leben. - Die Pflicht will den Feierabend, der Liebe wird der Dienst zum Fest. -
Die Pflicht will Ordnung, die Liebe erfindet phantasievoll Außerordentliches. - Die Pflicht
hat feste Programme und Termine; die Liebe läßt sich gern stören ( My boy, it is the Lord!). -
Alle Pflicht braucht den Kompromiss; die Liebe geht aufs Ganze. - Alle Pflicht kommt ans
Ende; die Liebe "höret nimmer auf". - Die Pflicht sagt: Du, du, du ... aber endlich auch ich,
die  Liebe:  Du  allein.  -  Die  Pflicht  fragt:  Muss  ich  mich  denn  im  Dienst  meines  Herrn
"kaputtmachen" aufreiben bis zum Herzinfarkt? Die Liebe weiß: "Der Herr ist gut, in dessen
Dienst  ich steh".  Niemand ist  um mein zeitliches  Wohl und mein ewiges  Heil  zärtlicher
besorgt als er. Er ist mein "Abba", und wie eine Mutter tröstet er.

b) Liebe ist mehr als Tugend

"Tugend" meint Tüchtigsein, Starksein, Sich-selbst-Entfalten, moderner: Selbstfindung, Mit-
sich-identisch-Werden,  Emanzipation.  -  Fromm  gesprochen:  Ich  will  eine  geistlich
durchformte, gereifte, geheiligte christliche Persönlichkeit werden, zu der andere aufschauen
können. (Vielleicht schreibt gar einer eine Biographie über mich, die anderen Depressionen
einflößt.) - Alle fromme Tugend zielt auf Selbstdarstellung (noch im Verwesen: ICH!), alle
Liebe will  Selbsthingabe. - Die Rebe am Weinstock will sich entfalten. Aber es wird nur
Wildwuchs  daraus.  Da  schneidet  der  Winzer  sie  zurück  und  sie  wird  fruchtbar.
Selbstentfaltung heißt: Ich, die Rebe, will schön werden rund, voll, bewundernswert. - Liebe
heißt: Ich will in die Kelter, will Lebenssaft werden für andere.

Wer die biblischen Geschichten von Abraham, Elia, David, von Petrus, Paulus und anderen
recht  auslegen  will,  der  beachte  wohl:  Sie  sind  nicht  religiöse  Biographien  großer
Gottesmänner  (geschweige  denn fromme "Heldensagen"  von "Glaubenshelden");  sie  sind
"Theographien"  alle  bezeugen:  Gott  schreibt  auch auf  krummen Linien  gerade.  Und  der
Griffel heißt Gnade. Wer anders deutet, verfälscht den Ton.

c) Liebe ist mehr als Lust

Das Lustprinzip (In jedem Augenblick gilt es, ein Maximum von Lust zu gewinnen) bestimmt
weithin  das  Verhalten  unserer  Gesellschaft  (Sexualität,  Konsum,
"Gefälligkeitsdemokratie" . .). "Christlich gewendet heißt es Glücksverlangen. "Jesus macht
dich glücklich! Ist das wahr? Ja, aber "unter ferner liefen" ("... dann wird euch solches alles
zufallen",  Matth.  6,  33).  Und  dieses  Glück  hat  oft  ein  sehr  anderes  Gesicht,  als  unsere
Selbstliebe erträumt.



Der  Vater  des  modernen  Atheismus,  Ludwig  Feuerbach,  hat  die  These  vertreten:  Alle
Gottesbilder sind nur die an den Himmel projizierten Wünsche der Menschen. Religion ist
(was das Motiv angeht) Egoismus: der Mensch sucht sich selbst in und durch Gott. Diese
Verdrehung  kann  man  letztlich  nicht  theoretisch  widerlegen;  sie  kann  nur  dadurch
überwunden werden, dass wir unter Jesu Augen von unserem Glück umgeleitet werden zu
seiner Ehre. Es geht um die Reinigung unserer Gottesbeziehung von dem Glücksmotiv, das
Gott zum Mittel unserer Zwecke, zum Sklaven unseres Egoismus degradiert. Da ist wirklich
Exorzismus nötig! Das ist die höhnische Frage des Satans zu Beginn des Hiobbuchs (1, 9): "
Meinst du,  dass Hiob umsonst Gott fürchtet?" Wer "Gott",  sagt, meint doch gewiss (sagt
Satan) den eigenen Profit, die Gaben, nicht den Geber. Lass uns die Probe machen! - Luther
hat dazu unüberbietbar Deutliches gesagt: Er spricht von Menschen, die "Gott mit der Liebe
mündlicher Begier lieben, d. h. um ihres Heiles und um der ewigen Ruhe willen oder um der
Hölle zu entgehen, d. h. nicht um Gottes, sondern um ihrer selbst willen 10). "Das ist die
Stimme des Fleisches: "Mein, mein" sagt sie. Räume dies "mein" hinweg und sag dafür:
"Ehre sei dir, Herr", und du wirst selig sein." 11) Die aber Gott wahrhaft lieben "schicken
sich freiwillig in jeglichen Willen Gottes, auch in die Hölle und den ewigen Tod, wenn es
Gott so will, dass sein Wille völlig geschähe; so sehr suchen sie nichts von dem, was das Ihre
ist. Doch so, wie sie sich selbst dem Willen Gottes so ohne Vorbehalt gleichförmig machen,
so ist’s unmöglich, dass sie in der Hölle bleiben. Denn es ist unmöglich, dass außerhalb von
Gott bleibt, wer sich dem Willen Gottes so völlig hingibt... " so ist er selig" 12).

Liebe, der Weg über allen Wegen, höher als Pflicht, Tugend, Glück. Diese sagen alle - lauter
oder leiser - ICH; die Liebe aber ER, DU! - Solche Liebe kann man nicht befehlen,  gar
einprügeln, wie die Anekdote von Friedrich Wilhelm I., dem Soldatenkönig, erzählt: Bürger,
die ängstlich vor ihm davonlaufen wollen, bekommen mit dem königlichen Knotenstock den
Rücken  durchgewelkt,  und  dabei  heißt’s  im  Rhythmus:  "Nicht  fürchten,  lieben  sollt  ihr
mich!"  Liebe lässt  sich  nicht  "einbläuen."  -  Nur  unter  den  Augen dessen,  der  sich nicht
bedienen lassen wollte, sondern sein Leben als Lösegeld gab, der selbst die Agape ist, von der
1. Korinther 13 singt, kann die Liebe wachsen, die "nicht das Ihre sucht" (1. Kor. 13, 5).

III Unter Jesu Augen geschieht Umkehr zur Hoffnung

1. Lebendige - nicht lebhaften Hoffnung

Mensch-Sein heißt Hoffender-Sein, belehrt uns die Psychologie. Die Öffnung nach vorn, das
Aus-Sein  auf  Zukunft  ist  (im  Gegensatz  zum  Gegenwartswesen  Tier)  Grundmerkmal
menschlicher  Existenz,  ist  "Existential".  Geboren  zur  Hoffnung  ist  der  Mensch:  völlige
Hoffnungslosigkeit,  total  vermauerte  Zukunft,  würde  Tod  bedeuten,  ein  Aufgeben  der
Hoffnung Selbstmord. Deshalb hält der Mensch fest an "Hoffnung wider Hoffnung" (so der
Titel einer Fernsehuntersuchung über Todkranke, die alles auf ein mögliches Wunder, eine
ärztliche Fehldiagnose, ein neu gefundenes Medikament, eine zusätzliche Frist von Tagen
setzen).  "Noch  am  Grabe  pflanzt  er  die  Hoffnung  auf  (Schiller).  Deshalb
Hoffnungsphilosophie wie Platons Lehre von der unsterblichen Seele, Hoffnungsideologie
wie  Marx"  neue  Welt  der  klassenlosen  Gesellschaft,  deshalb  Ernst  Blochs  "Prinzip
Hoffnung", das Drängen nach vorn als Geheimnis allen Seins. Eine Welt voller Hoffnung!

Nein! Eine Welt voller Hoffnungslosigkeit! Schneidend ist hier das biblische Urteil. Dem,
was  der  Mensch  von  Hause  aus  mitbringt,  wird  das  Ehrenprädikat  HOFFNUNG  nicht
zugestanden. Die "andern" sind solche, die "keine Hoffnung" haben (1. Thess. 4, 13) Ostern
oder Nihilismus lautet die biblische Alternative (1. Kor. 15, 19. 32). Ohne Christus gilt das
"Prinzip Hoffnungslosigkeit". Die für die Bibel entscheidende Frage zielt nämlich auf die



Begründung der  Hoffnung"  Ist  sie  fundiert?  Daran  scheiden sich  Hoffnung und Illusion.
Martin  Kahler  hat  die  Unterscheidung  getroffen  zwischen  "lebhafter"  und  "lebendiger"
Hoffnung 13). "Lebhafte Hoffnung" sorgt sich nicht um das Fundament, sie berauscht sich
am Ziel, ist Schwester des Wunsches, Tochter der Phantasie, lebt vom Traum und - versinkt
im Nichts. Lebhafte Hoffnung ist wie Fieber, das den Kranken umso erregter werden lässt je
höher  es  steigt  und  ihm  oft  kurz  vor  dem  Ende  rauschhaftes  Wohlbefinden  (Euphorie)
vorgaukelt. - "Lebendige Hoffnung" aber hat der Mensch nicht von Geburt her, dazu muss er
wiedergeboren  werden (1.  Petr.  1,  3).  Sie  gründet  nicht  in  der  psychischen Struktur  des
Menschen,  sondern  in  der  weltverwandelnden  Tat  Gottes:  "Wiedergeboren  durch  die
Auferweckung Jesu Christi.", Nicht existential ist sie, sondern Neuschöpfung, geschieht nicht
in  trotziger Rebellion vor  dem Tod,  sondern von jenseits  des  Todes,  von Ostern her.  Sie
schaut auf den, der allein vom Tod als von Vergangenheit sprechen kann: "Ich war tat (Offb.
1, 18) und uns nun in sein Leben einbegreift: "Ich lebe, und ihr sollt auch leben" (Joh. 14,
19).  Luther:  Unsere Auferstehung ...  ist  schon mehr als  die Hälfte geschehen, weil  unser
Haupt  da ist.  Wie die  Weiber sagen: Wenn bei  einem Kindlein bei  der  Geburt der Kopf
hervorgekommen ist, so "hat’s nicht mehr not" 14). Mit dem rechten Bein sind wir bereits aus
dem Grab heraus.  So lebt lebendige Hoffnung aus Christi  Leben. Sie entspringt nicht als
Wunschtraum aus der Leere der Gegenwart, nicht aus dem Hunger, der als Fata morgana
gedeckte Tische erträumt,  greift  nicht aus dem "Nicht"  ins "Noch-Nicht" aus (E.  Bloch),
sondern lebt vom Heute-Schon. Schon ist der Heilige Geist da, "Angeld" nennt ihn Paulus (2.
Kor. 1, 22, vgl. Röm. 8, 23): die erste Rate ist schon gezahlt, der Rest garantiert! "Der große
Trost ist, dass ein Christ schon im ewigen Leben steht, sofern er auf das Wort schaut" 15).
Eben im Wort schaut uns aber Jesus Christus an. So geschieht unter seinen Augen Umkehr
zur Hoffnung.

2. Lebendige Hoffnung - Abkehr vom "Prinzip Hoffnungslosigkeit"

a) Umkehr zur Hoffnung heißt Abkehr von der Angst

aa) Unterwegs zur "Entmutigungsgesellschaft"?

Ein  gigantischer  Fuß  zertrampelt  unsern  schönen  Globus  -  das  als  Titelbild  eines
wissenschaftlichen Taschenbuchs; "Im Jahre 2001 verhungert dein Enkel!" - das als Plakat
bei  einer  Demonstration  junger  Leute.  Diese  zwei  Schlaglichter  signalisieren  einen
Temperatursturz,  einen  geistigen  Klimawechsel  von  unerhörtem  Ausmaß:  Aus  dem
Wunschtraum Zukunft wurde der Alptraum, aus Morgen Abendrotl

Vorher hießen Buchtitel "Die Zukunft hat schon begannen" oder "Angriff auf die Zukunft.
Futurologie hieß die Devise. Wachstum das Zauberwort (immer schneller, größer, schöner,
reicher ...). Worte wie Tradition, konservativ, das Bestehende waren verpönt, jeder wollte zur
Avantgarde  gehören,  dem  Fortschritt  den  Weg  bereiten.  Theologen  ließen  den
Existentialismus fahren und liebäugelten mit dem Neomarxismus: Die Achse Heidegger -
Bultmann war abgenutzt, als Ersatz bot sich die Kombination Bloch - Moltmann an.

Da legen Naturwissenschaftler - nicht aufgeregte Sektenprediger, sondern Männer, die mit
Computern arbeiten - eine Studie vor Die Grenzen des Wachstums" (noch in überarbeiteter
Fassung  eine  "Statistik  des  Grauens")  16).  Sie  rechnen  die  gegenwärtigen  Trends
(Bevölkerungsexplosion, Welthunger, Energieknappheit, Umweltverschmutzung . .) hoch und
prophezeien einen Kollaps unseres ganzen Weltsystems bis zum Jahre 2100. - Was fordern
die Wissenschaftler? Umkehr, Buße, und das schleunigst. Umkehr noch in dieser Generation,
sonst wird der "Point of no return" erreicht. Umkehr aus Selbsterhaltungstrieb, Umkehr zur



Vernunft - jedenfalls Umkehr oder Untergang! - Die Chancen werden von vielen schlecht
beurteilt:  Weltweite  Umkehr,  Abkehr  vom  Idol  des  Lebensstandards,  Umdenken  für
Industrienationen wie Entwicklungsländer! Kann man das erhoffen? Wird nicht eher der Weg
der Verdrängung eingeschlagen (Nur nicht dran denken!), der Fatalismus um sich greifen (Da
kann  man  nichts  machen!),  werden  nicht  die  Großmächte  zu  Gewaltakten  ihre  Zuflucht
nehmen und auf Notwehr plädieren? Gehen wir - wie der Philosoph G. Picht meint - auf eine
"Entmutigungsgesellschaft" zu? Leute, senkt die Köpfe, die Zukunft kommt! Sie drückt den
Hals zu. Enge entsteht, Angst.

bb) Unterwegs zum Advent!

"Wenn das anfängt, erhebet eure Häupter, eure Erlösung naht. (Luk. 21, 28). Kopf hoch! Es
ist Advent! Ich komme, nicht Hunger, vergiftete Luft - ICH! Lassen wir der Welt die Vokabel
(Futur (das, was kommt, sich entwickelt, Menschen machen), unser Wort für Zukunft heißt
Advent.  Eine Kirche,  die  nicht auf  die Wiederkunft  ihres Herrn wartet,  hat  ...  ihre  Kraft
verloren", so antwortet der Physiker C. F. v. Weizsäcker auf die Frage nach der "Aufgabe der
Kirche in der kommenden Weltgesellschaft".

Nicht das ist  unsere Aufgabe,  billiges Kapital  zu schlagen aus der Zukunftsangst unserer
Mitmenschen. Im Gegenteil: allem Fatalismus haben wir tapfer zu wehren Unser Gott heißt
nicht Futurologie und Statistik; Jesus Christus steht souverän über allen Hochrechnungen!
Und keine Weltkatastrophe als solche ist schon die Wiederkunft! - Freilich ist es auch nicht
unsere Aufgabe, billig zu vertrösten: So schlimm wird’s nicht werden. Die Offenbarung des
Johannes hat dunkle Farben auf der Palette; es gilt, sie ernstzunehmen.

Aber weit wichtiger als das Ernstnehmen ist das "Frohnehmen" - nämlich der Wiederkunft.
Der Adventruf Ich komme bald" ist unabhängig von der jeweiligen Konjunkturlage dieser
Welt, liegt jenseits von Zukunftsoptimismus oder pessimismus. - Unsere Umkehr zum Advent
kann  gewiss  nicht  das  Motiv  haben,  das  die  Futurologen  empfehlen:  Umkehr,  um  zu
überleben, Umkehr aus Selbsterhaltungstrieb! ("Wer sein Leben erhalten will ...") Umkehr
zum Advent heißt Selbsthingabe an Jesus Christus und seinen Plan,  heißt Umkehr in die
Gelassenheit, dass es für Christen kein absolutes Unglück geben kann (alles muss uns dienen
-  zum Besten),  Umkehr  in  die  Nüchternheit,  dass  es  nicht  nötig ist,  dass  wir  am Leben
bleiben,  aber  unbedingt  nötig,  dass  wir  in  allem  Gottes  Willen  tun  17),  Umkehr  aus
sektierhafter Enge zu den universalen Heilsabsichten Gottes. Heraus aus Angst und Enge.
Jesus ist nicht der "große Kaputtmacher", sondern "der große Neumacher", sagt Blumhardt.
Dass er kommt, ist für uns, für alle Menschen, für die ganze Welt das Bestmöglichste. Lasst
uns  in  eine  "Entmutigungsgesellschaft"  hineinrufen,  den  Kopfnickern,  Kopfschüttlern,
Kopfzerbrechern und Kopfsenkern zurufen: "Kopf hoch, es ist Advent!" 18)

b) Umkehr zur Hoffnung heißt Abkehr von der Spekulation

"Siehe,  ich komme bald",  spricht der lebendige Herr,  und die Brautgemeinde richtet  ihre
Augen voll Sehnsucht auf ihn:

Maranatha , ruft sie, Amen, ja, komm, Herr Jesus!", und ihre Augen sehen dabei niemand als
Jesus allein. Weil es um ihn geht, auch hier um das SOLUS CHRISTUS, darum ist es nötig:

aa) Abkehr von der Überbetonung der "Letzten Dinge"



Gewiss,  wenn  er  kommt,  gibt’s  auch  aufregende  "Dinge",  Ereignisse,  die  vorausgehen,
begleiten, nachfolgen. Aber in der Mitte geht es nicht um diese "eschata" (Neutrum Plural!),
sondern allein um den "eschatos", den "Letzten" in Person und im Singular, um ihn, Jesus
Christus selbst. Interessiert uns aber zuerst das, was kommt, statt er, der kommt, dann füllen
wir unsere Zeit mit rechthaberischem Streiten über Allotria (mit unendlichen Diskussionen
über  Entrückungen,  über  den  endzeitlichen Stellenwert  bestimmter  politischer  Ereignisse,
bzw. deren "prophetischer" Prognose, um einzelne Personen, denen man abwechselnd den
Titel "Antichrist" verleiht ... etc.). Das ist unheilvolle Akzentverschiebung: er ist die Mitte!

bb) Abkehr vom Missbrauch der "Zeichen der Zeit"

Werden diese "fahrplanmäßig" aufgereiht, nach schon bzw. noch nicht erfüllt geordnet, dann
kommt  -  groteskerweise  und  völlig  widersinnig!  -  heraus:  So  bald  kann  er  doch  nicht
kommen. Erst muss der eschatologische Zug doch noch Station 5, 6, 7 passieren. - Das NT
aber kennt die unmittelbare Naherwartung (z.B. 1. Kor. 15, 51), die Reformation und der
Pietismus  haben  sie  auch  gekannt.  Wer  sie  umfälscht  in  eine  "Demnächsterwartung"
(frühestens übermorgen!) verdirbt mit seinem Kursbuch die Hoffnung.

cc) Abkehr vom Missbrauch der Schrift

In  der  Diskussion  um  die  "Letzten  Dinge"  wird  in  frommen  Gruppen  gelegentlich  ein
Umgang mit der Schrift gepflegt, der sich als "prophetisch" versteht, sich aber strukturell und
methodisch kaum von den Zeugen Jehovas unterscheidet. Die Bibel wird verstanden wie eine
chaotische Aufhäufung von Puzzlesteinen, die wir durch raffinierte Kombination zu einem
Gesamtbild zu ordnen hätten. Welch ein Gottesbild! Welch ein Schriftverständnis! Gott hat
demnach seinen Plan fertig, nun zerstanzt er das Bild in viele Bröckchen, verstreut sie in
Hesekiel, Daniel und anderswo und gibt uns schließlich - wohl als Beschäftigungstherapie -
den Auftrag, das Ganze sinnvoll zu rekonstruieren, wobei jeder sein Sonderfündlein, "sei’
Gläuble",  einbringen  darf.  -  So  wird  aus  der  Bibel,  deren  "claritas"  (Klarheit)  die
Reformatoren nicht genug rühmen konnten - wohlgemerkt "Klarheit" von der Christusmitte
aus!  -  ein  apokalyptisches  Orakelbuch  für  Eingeweihte!  -  Und:  Wo  bleibt  bei  solchem
Forschen" noch Zeit, Kraft, Liebe, Eifer für den einfältigen Missionsauftrag: Gehet hin ..."
(Matth. 28)?

dd) Abkehr von spekulativer Überheblichkeit

Das Wort Spekulation kommt vom lateinischen speculum (= Spiegel) und ist beheimatet in
der idealistischen Philosophie.

Gemeint ist: Unser Denken fängt wie ein Spiegel die göttlichen Gedanken auf und bildet sie
ab. Daraus folgt dann: Unsere Gedanken sind seine Gedanken! Hier entsteht eine christliche
"Wissenschaft", die sich bereits im Schauen wähnt und zwischen den Eingeweihten, den mit
endzeitlichen  Geheimerkenntnissen  Vertrauten,  und  "bloß"  Glaubenden  unterscheidet.
Gruppen bilden sich um die Erleuchteten und schwören auf ihre Meister. Wieder tritt Gnosis
an die Stelle der Pistis; Wissen statt Glaube. Wieder bilden sich fromme "Parteien": "Ich bin
paulisch, ich apollisch, ich kephisch." - Da gilt: Kehrt um! Werdet doch einmal recht nüchtern
und demütig! "Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken" spricht der Herr (Jes. 55, 7). Wer
sich an Terminberechnungen versucht, übernimmt sich, will mehr können als Jesus (Tag und
Stunde weiß nicht einmal der Sohn, Mark. 13, 32). Wachet, denn ihr wisset nicht, wann ..."
(Matth. 24, 42). Umkehr heißt: Schaut weg von euren "Fündlein, schaut auf ihn!



ee) Abkehr von der Missachtung der Souveränität Gottes

Der Vater hat Zeit und Stunde seiner Macht vorbehalten (Apg. 1, 7). Das Wann, Wie, Was
steht allein bei ihm! Im A. T. steht mehrfach das erstaunliche Wort von der "Reue Gottes": Er
verhängt ein Gericht, lässt es seine Boten feierlich proklamieren und - in unbegreiflicher, aber
wundervoller,  lebensrettender "lnkonsequenz" fällt  er  sich selbst  in den Arm und schenkt
Heil! Gott bleibt der souveräne Herr auch über sein Wort. So gewiss wir uns auf die Bibel
verlassen dürfen, weil Gott treu ist, so gewiss ist er uns auch im Bibelwort nicht verfügbar,
verrechenbar, gar manipulierbar. - 

Die Augen Jesu locken seine Gemeinde ins Warten. Wohl merkt sie auf das prophetische
Wort,  wohl  achtet  sie  auf  die  Zeichen,  die  Risse  im Gebäude der  alten  Welt,  die  längst
baufällig ist und durch die schon das Licht des Neuen bricht. Doch sie wird nicht diese Risse
meditieren, sondern aufschauen zu ihm, der da kommt, wird bitten "Dein Reich komme" und
dazu "Dein Wille geschehe" womit alles, auch die "Letzten Dinge", ihm anheimgestellt sind.
So ist Umkehr zur Hoffnung stets auch Abkehr von der Spekulation, die wohl zur lebhaften,
aber nicht zur lebendigen Hoffnung gehört. Apokalyptik, die nicht "Christus allein" sagt, ist
Schwärmerei. "Christus allein" - auch gegen meine Träume und Lieblingsmeinungen! - das
ist  der  rechte  eschatologische  Vorbehalt".  -  Adolf  Schlatter  erzählt  (in  "Erlebtes")  vom
Sterben seines Vaters: Als der alte Gottesmann auf seinem letzten Lager liegt, liest man ihm
vor  aus  der  Offenbarung  von  goldenen  Gassen  und  Perlentoren.  "Lasst  doch,  sagt  der
Sterbende, was soll mir der Plunder, ich will doch nur eins: am Hals meines Vaters hängen
(wie der  verlorene Sohn)."  -  Und der  berühmte Sohn schließt  seine  Lebenserinnerungen:
"Mehr hat mir meine Theologie auch nicht gebracht." Und das ist mehr als genug.

c) Umkehr zur Hoffnung heißt Abkehr von der Resignation

"Wenn morgen die Welt unterginge, wurde ich heute mein Apfelbäumchen pflanzen ...", das
ist ein Satz von Martin Luther 19), nicht von Albert Camus. Bei Camus würde er besagen: Es
ist zwar alles absurd, das Chaos bricht herein aber ich setze dem mein irrsinnig trotziges
"Dennoch" entgegen, schreie der Nacht mein "Nein" ins Gesicht, bevor sie mich verschlingt.
- Bei Luther spricht nicht ohnmächtige Rebellion, sondern "lebendige Hoffnung". Im Bild:
Das Bäumchen, das ich jetzt im Namen Jesu in die alte Erde pflanze, wird seine Früchte
tragen  in  der  neuen  Welt.  So  pflanze  ich  -  nicht  obwohl,  sondern  weil  ...  Weil  Ostern
geworden ist!  Unbegreifliches  Wunder:  Ausgerechnet  in  einem Grab hat  das neue Leben
begonnen.  Der  auferweckte  Leib  unseres  Herrn  ist  "Erstling",  "erste  Rate"  einer
Totalerneuerung von Himmel  und Erde.  Tod,  dein Lied ist  aus:  das  alte  monotone Lied,
dessen unendlich viele Strophen auf den Refrain enden: aus neu wird alt (aus Blüte Fäulnis,
aus Kindern Greise, aus Leben Tod) dessen Grundton "Verwesung" hieß. Das Lied ist aus.
Gottes Instrumente stimmen schon das neue Lied an: "Verwandlung" heißt sein Grundmotiv:
aus alt wird neu aus Tod Leben, aus Schande Herrlichkeit ... Nun haben auch wir unsere
Instrumente neu zu stimmen: Alte  Töne wie "noch" ("Noch gibt  es Beter!"),  "todsicher",
"frustriert ( Alles ist eitel" - frustra - vergebens) müssen schweigen. Nun klingt es: "Schon"
rufen Menschen den Namen an,  vor dem sich einmal alle beugen; das ist  "lebenssicher",
oster-, auferstehungs, christunsicher und Nichts ist vergeblich, was im Namen Jesu geschieht,
1. Kor. 15, 58). Nun ist die Welt nicht mehr ein Leichenfeld, sondern ein Gottesacker, voll
von Ewigkeitssamen. Was wir in diesen Acker säen, mag verloren scheinen ("Ich aber dachte,
ich arbeitete vergeblich", Jes. 49, 4) - doch das Samenkorn verschwindet nur in der Erde, um
zu  neuem,  vielfältigen  Leben  zu  erstehen.  Weil  Jesus  lebt,  weil  Jesus  kommt,  können
Christen  "frustrationsresistent"  sein,  geimpft  gegen  das  Gift  der  Resignation:  Nichts  ist
vergeblich.  Vom Beginn der Mission in Korea wird Folgendes berichtet:  Es war vor 120



Jahren, als der erste Bote des Evangeliums dort Fuß fassen wollte. Ihm wurde die Einreise
verwehrt. Er sollte auf das Schiff zurück. Doch er nahm seine Bibel und versuchte, an Land
zu schwimmen. Etwa zehn Meter vor der Küste wurde er erschossen. Im letzten Augenblick
warf er die Bibel an Land. Ein Fehlschlag? - Zehn Jahre später kam der zweite Bote. Er
dachte, er sei der erste. Doch er fand eine Gemeinde vor, eine kleine Kirche. - Die Bibel war
angekommen. Der Todesschütze hatte sie vom Strand aufgenommen, und er wurde der erste
Christ in Korea, das Werkzeug Gottes für die erste Gemeinde dort 20).

C. Buße - Gottes Geschenk an uns

Zum Schluss eine begriffliche Überlegung: Ist Buße Angebot oder Geschenk? - Das Wort
"Angebot" hat einen Zwillingsbruder mit Namen "Nachfrage". Beide sind unzertrennlich. Wo
ein Angebot nicht auf Nachfrage stößt, stößt es ins Leere! Das aber ist ja gerade die Freude
eines evangelischen Predigers  Ich muss  nicht  warten auf  eine "religiöse Disposition" des
Hörers und bei ihr anknüpfen -  das Wort schafft  den Hörer selbst.  Die "religiöse (Nach)
Frage" ist gerade nicht die Voraussetzung für das Evangelium. - Die nächste Verwandte des
Wortes  Angebot  ist  "Möglichkeit".  Auch  diese  hat  eine  Zwillingsschwester,  die
"Verwirklichung": Wird eine Möglichkeit, eine Chance, nicht verwirklicht, ist wiederum alles
verloren. Wer aber soll denn die Möglichkeit der Buße verwirklichen? Etwa der "alte Adam" ,
der doch in Sünden tot ist? Landen wir da nicht wieder bei den religiösen Imperativen: Du
sollst, denn du kannst!? In dieselbe Sippe gehört schließlich das Wort "Entscheidung". Es
findet  sich  in  der  Lutherbibel  nirgendwo,  ist  aber  (mit  Schwester  "Möglichkeit")  die
Zentralvokabel des Existentialismus und so auch der Bultmannschen Theologie (Der Mensch
ist gerufen, angesichts der im Kerygma ihm angebotenen Möglichkeit, sich zu entscheiden
und so zu seiner "Eigentlichkeit" zu finden). Eine echte Predigt aus dieser Lage gipfelt in
dem Ruf: "Entscheide dich - hier und heute!" - Es ist ernster Nachfrage wert, warum so viele
junge Theologiestudenten aus dem Raum des Pietismus den Weg in diese Theologie fanden.
Haben sie da verwandte Töne zu hören gemeint? Hier ist Anlass genug zur selbstkritischen
Rückfrage: Pietismus, quo vadis? Pietismus, wohin des Wegs? 21)

Entscheidend ist - und darin gründet alle Freude der Buße und alle Heilsgewissheit! - , dass
Gott sich von Ewigkeit her für mich entschieden hat. Mir bleibt nur das dankbare, anbetende
Ja zu dieser Entscheidung. Ich stelle mich unter sie und gebe ihr recht. Ich stelle mich auf sie
und trotze allen Feinden in mir und um mich herum. Ich darf wegschauen von mir selbst
(auch von aller anthropazentrisch am "frommen Menschen" orientierten Theologie), ich sehe
niemand als Jesus allein. Das heißt Glaube. Buße ist Gottes Geschenk - das ist "die Freude
der Buße" (J. Schniewind).
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